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f Professor H. R. Rüegg.
Rede am Grabe des entschlafenen Kollegen v. Prof. Dr. L. Stein,

Donnerstag den 2. November 1 893

auf dem Bremgarten-Friedhofe bei Bern.
Hochgeehrte Trauerversammlung! Im Hamen und

Auftrage des gesamten Lehrkörpers unserer Universität,
insbesondere der philosophischen Fakultät, welcher der Ent-
schlafene 23 Jahre angehört hat, habe ich den Vorzug,
dem uns allen gleich teuern dahingeschiedenen Kollegen,
Prof. Hans Rudolf Rüegg, den letzten Scheidegruss der

Kollegenschaft zu entbieten. Ich unterziehe mich dieser

ehrenvollen Aufgabe, dem Vertreter des benachbarten Fa-
ches, bevor seine irdische Hülle unseren Augen entgleitet,
den Tribut unserer tiefen Verehrung zu zollen, um so be-

reitwilliger, als es mir vergönnt sein wird, Ihnen das Le-
bensbild eines Mannes vorzuführen, der zu den ersten Päda-

gogen unseres Landes von allen Berufenen gezählt wird^
UDd dessen Charakterbild Züge enthält, die wohl für alle
Anwesenden etwas Vorbildliches und Mustergebendes haben

dürften. Nicht bloss der Gelehrte, auch der Mensch Rüegg
stellt ein harmonisch abgestimmtes und vornehm abge-
scblosseneB Leben darj von dem wir alle ausnahmslos 1er-

nen, viel lernen können. Und so hoch auch in der Schätz-

ung der Gebildeten der Titel eines wahrhaften Gelehrten

gewertet werden mag, höher noch und auszeichnender wird
das einzige auch in der Republik anerkannte Adelsprädi-
kat, das eines ganzen, durch und durch vornehmen Men-

sehen, gewertet. Und so sei es mir denn vergönnt, Ihnen
in knappen Strichen das Bild des Gelehrten und Menschen

Rüegg zu zeichnen.

Wenn der Entschlafene nach dem Urteil der Kenner
einer der hervorragendsten schweizerischen Pädagogen

war, so will das in diesem Lande mehr bedeuten, als in
irgend einem anderen ; denn die Schweiz ist das klassische

Land der modernen Pädagogik. Der Genfer Rousseau

war es, der der Menschheit pädagogisch die Zunge gelöst

hat, und der Zürcher Pestalozzi war es, der für die chaotisch

durcheinander wogenden pädagogischen Ideen seiner Zeit

jene erlösende Formel gefunden hat, unter deren Banne

wir heute noch stehen. Vom freien Schweizerboden aus
winde die neue pädagogische Heilslehre vom Rechte des

Kindes auf Schonung Reiner Individualität und von dem

erzieherischen Werte des Anschauungs-Unterrichts verkün-

det, und der freie Schweizerboden war es, wohin ein Fichte,
ein Schelling, ein Humboldt, ein Fröbel wallfahrteten, um
dann die neue Lehre als Apostel in alle Welt hinaus zu-

tragen. Und noch heute sind die schweizerischen Schulen,

von der Primarschule an bis zur Hochschule, der Spiegel,
worin das Schweizervolk mit Stolz sein geistiges Bildnis
erblickt. Auch heute ist die Schweiz nicht bloss das po-
litisch, nein auch das pädagogisch gastfreieste Land der

Erde, sofern an unseren Mittel- uud Hochschulen im Ver-
hältnis weit mehr Ausländer ihre Bildung suchen, als in
irgend einem Lande der Welt. Wenn man also dem teuern
Verklärten unangefochten nachrühmen durfte, er sei einer der
bedeutendsten schweizerischen Pädagogen seiner Zeit, so will
das hier, an der traditionellen Heimstätte der modernen

Pädagogik, nicht wenig besagen. Und aus wie beschei-

denen Anfangen ist der Verklärte zu dieser höchsten wissen-
schaftlichen Würde gelangt! Er war im besten Wortsinne
ein wissenschaftlich selbstgemachter Mann, der langsam,
mühselig, ohne Zwischenglieder zu überspringen, Stufe für
Stufe die höchste akademische Würde erklommen hat.

Haws ßwdo//" wurde am 12. Februar 1824, drei
Jahre vor dem Tode Pestalozzis, in Turbenthal, Kt. Zürich
geboren. Es war gleichsam, als ob ein weises Schicksal

vor dem Tode Pestalozzis, dieses Genius der modernen

Pädagogik, vorgesorgt hätte, dass der Geist Pestalozzis

in der Schweiz fortwirke. Denn abgesehen von dem wähl-
verwandten Zug, der den Dahingeschiedenen mit dem

Meister verband, haben auch die äusseren Lebensschicksale

beider einen gewissen gemeinsamen Zug. Beide sind
Söhne des Kantons Zürich, aber beide haben ihr Bestes

und Grossies im Kanton Bern geleistet. Pestalozzi hat,
nachdem er in seiner Heimat gründlich Schiffbruch gelitten,
vom Jahre 1800 an im Schloss zu Burgdorf mit Krüsi und
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Toblor jenes Mustcrinsfitut geleitet, das hernach der Schule

zu Yverdon, weiterhin den Schulen der ganzen zivilisirten
Welt als Vorbild gedient hat. Iiier im Kanton Bern
entstand Pestalozzis Buch „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt"
(1801), dieses Schatzkästlein der modernen Pädagogik.

Das Gleiche gilt nun auch in einer Beziehung von un-

serem verstorbenen Riiegg. Er hat nach Absolvirung der

Primär- und Sekundärschulen seiner Heimat, sowie des

unter Leitung Thomas Scherrs, — jenes trefflichen Päda-

gogen, dem sein dankbarer Schüler und Freund Rüegg
ein so würdiges biographisches Denkmal gesetzt hat —
stehenden Lehrerseminars in Küsnacht seine regelrechten
Kurse durchgemacht. Nach seinem Eintritt in den prak-
tischen Schuldienst widmete er sich an der Universität
Zürich der Pädagogik, Literatur und Ästhetik, besonders

auch der Mathematik, die sein Licblingsstudium war, ein

Studium, das ihm bei der späteren Ausarbeitung seiner

Psychologie so vortrefflich zu statten kam. Nachdem er
eine "Weile an dem gleichen Seminar, dem er als Zögling
angehört hatte, mit Erfolg als Lehrer tätig war, wurde er
1856 als Direktor des neueröffneten paritätischen Lehrer-
seminars nach St. Gallen berufen, und von dort ward er
im Jahre 1860 zum Direktor des bernischen kantonalen
Lehrerseminars zu Münchenbuchsee ernannt, an welcher
Anstalt er 20 Jahre unausgesetzt mit einem Erfolg tätig
war, von welchem nur derjenige eine richtige Vorstellung
zu geben vermag, der das Glück genossen hat, seinem

engeren Schülerkreise anzugehören. Diese Seite seiner

segensreichen Tätigkeit wird aus anderem Mund die ihr
gebührende "Würdigung finden.

Mir liegt es, an diesem Punkte seines Lebensabschnitts

angelangt, nur ob, auf die wundersame Fügung hinzu-

weisen, dass unser Rüegg sein erstes bedeutsames Werk,
das seinem Namen in der Geschichte der Pädagogik einen

festen, bleibenden Platz gesichert hat, ich meine sein „Hand-
buch der Pädagogik" erst auf bernischem Boden, in München-
buchsee, und zwar in den gleichen Räumen verfasst hat,
die sechzig Jahre vor ihm Pestalozzi bewohnt hat. Ës ist
fürwahr etwas Eigenes um den Genius loci. Ich kann mich
sehr wohl in die Seelenstimmung unseres verstorbenen Rüegg
hinein versetzen, wie ihm wohl zu Mute gewesen sein mag,
als er im Zimmer Pestalozzis an seiner Pädagogik zu
schreiben begann. Der Geist des Meisters muss ihn stän-

dig umschwebt und ihm zeitweilig auch die Feder geführt
haben ; denn dieses Buch atmet Leben von seinem Leben,
zeigt Geist von seinem Geiste.

Als wahrer, begnadeter Pestalozzi-Jünger nahm er
das Gute, wo er es fand, ohne nach Schule und Schablone

sonderlich zu fragen. Denn als er im Jahrs 1870 als

ausserordentlicher Professor der Pädagogik in den Lehr-
körper unserer aima mater eintrat und er sich infolge dieser

erweiterten, umfassenderen Wirksamkeit genötigt fand,
noch einmal Alles ernstlich zu überdenken und zu erwä-

gen, was er vor einer gereifteren und urteilsfähigen Jünger-
schar zu lehren habe, da ging er nochmals ernstlich mit

sich zu Rate, ob seine bisherigen pädagogischen und psycho-
logischen Anschauungen allen Einwürfen Stand halten
können. Ich finde in seinen Schriften, insbesondere in
seinem Lehrbuch der Psychologie, das es auf vier Auflagen
gebracht hat, eine aufsteigende Linie der Selbstentwick-

lung, ein unausgesetztes Ringen nach grösserer Klarheit
des Ausdrucks und immer schärferer Bestimmtheit des

Standpunktes.
Geradezu rührend ist es in der Klimax seiner Schrif-

ten zu beobachten, wie der alternde Mann, der im Jahre
1885 zum Ordinarius der Pädagogik erwählt worden ist,
mit seinen neuen, erweiterten Aufgaben förmlich wächst, wie

er zusehends an sich arbeitet und feilt, wie er sich mit den in-
zwischen erworbenen Resultaten der beispiellos rasch vor-
wärtsstrebenden Naturwissenschaft anzufreunden sucht, um
seine Bücher auf der jeweiligen Höhe der Wissenschaft

zu halten. Echt pestalozzisch ist seine Unabhängigkeit
vod einer Schulparole, sein nullius jurare in verba magistri.
Er findet den Mut, Irrtümer einzugestehen ; er hatte die

Kühnheit, mit Herbart zu einer Zeit zu brechen, da die

gesamte Welt der praktischen Pädagogik auf Herbart und
seinen Fortbildner Ziller schwörte. Er hatte in hohem AI-
ter die Frische, den neuen Einsichten, die uns die von
Fechner begründete und von Wundt fortgebildete Psycho-
physik erschlossen hat, freudig zuzujauchzen und von Hegel
zu einer empirischen Pädagogik zurückzukehren. Das

alles zeugt von einer so hohen wissenschaftlichen Reife
des Urteils, dass wir Jüngeren von diesem Nestor der schwei-
zerischen Pädagogen lernen können, was gesunder Fortschritt
heisst, lernen können, dass in der Wissenschaft Stehenbleiben

gleichbedeutend ist mit Absterben, dass man jedem Schritt,
den die Wissenschaft vorwärts tut, selbst mitmachen muss,
will man nicht an ihr zum Totengräber werden.

Sie werden es begreiflich fiuden, dass ich bei der

Charakterisirung der wissenschaftlichen Persönlichkeit
Prof. Rüeggs von seinen 10 grösseren Publikationen vor-
wiegend nur die theoretischen, also die Psychologie, die

Pädagogik (6. Auflage), eine Schrift, die in vier Sprachen
übersetzt ist, besonders auch seine wertvollen „Bausteine",
Bern 1886, berücksichtigen, hingegen die Besprechung sei-

ner zahlreichen Werke über praktische Pädagogik einem
Berufeneren überlassen musste.

Soll ich das Kernwesen seiner theoretisch-wissenschaft-
liehen Tätigkeit in eine Formel zusammenfassen, so muss
ich sein Talent zum GrKppi'rai verwickelter systematischer
Materien, seine Virtuosität im Anempfinden grosser Ge-

danken, seine unbestechlicheWahrheitsliebe und Wissenschaft-

liehe Offenheit bewundern, vor allen Dingen aber seine

Darstellung als Muster von Klarheit und edler Populari-
tät preisen. Das Gold der Wissenschaft prägte er in markt-
gängige Münze um. Man ist in wissenschaftlichen Kreisen
leicht geneigt, den Vorzug einer populären Darstellung zu
unterschätzen. Sehr mit Unrecht. Die Wissenschaft soll
nicht in aristokratischem Dünkel ein Privilegium der von
der Natur oder durch die Verhältnisse Bevorrechteten blei-
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ben ; wenn irgend etwas, so muss die Wissenschaft zuoberst
demokratisirt werden. Das Beste, was die Wissenschaft

zu Tage fordert, ist für das Yolk gerade gut genug. Und
da der Entschlafene sein Pfund redlich dazu ausgenutzt hat,
die Wissenschaft zu demokratisiren, so sei ihm an dieser

Stelle und zu dieser feierlichen Stunde unser Dank dargebracht.
Es ist in unserer mit dem Rückschritt kokettirenden

Zeit ein wahres Labsal, einen Yeteranen der Yolksbildung
zu sehen, der bis zu seiner Sterbestunde unbeirrt und unent-

wegt an den alten liberalen volkspädagogischen Ideen eines

Pestalozzi und Diesterweg — dem er gleichfalls ein schönes

biographisches Denkmal errichtet hat — festgehalten hat.
Man fürchtet vielfach, das Yolk würde zu gebildet, zu
aufgeklärt und darum verbildet. Törichter Wahn! Aus
Licht kann nur Licht entspringen. Was an dem heutigen
Stand der Yolksbildung etwa zu tadeln wäre, ist nicht das

Zuviel, sondern das Zuwenig. Die Halb- bis Sechszehntel-

bildung sind eine Gefahr, nicht eine harmonische Yoll-
bildung des Volkes, wie wir sie dereinst noch zu erreichen
hoffen. Und wie einst der englische Denker Bacon sich

geäussert hat, dass ein klein wenig Philosophie von Gott

ablenke, aber viel Philosophie Gott wieder zuführe, so

möchte ich — mutatis mutandis — meinen: Wenig oder

Halbbildung mag der Kultur gefährlich werden, aber eine

gesunde geistige Durchbildung des Yolkes kann ihr nur
forderlich sein; denn der Zug der Kultur geht unaufhalt-
sam nach oben: per aspera ad astra!

- Nicht übergehen dürfen wir seine vortrefflichen Schul-

bûcher, die seinen Namen auf Tausende unschuldsvoller

Kinderlippen gezaubert haben. Den Herzen unserer Jugend
ist der Name Rüegg so heimisch und vertraut, wie der eines

teueren Familiengliedes. Den Papa Rüegg werden nicht
bloss eine teure Gattin und treffliche Kinder beweinen, auch

manche holde Kindesträne wird ihm in den Schweizer-
landen heute nachgeweint.

Doch wenden wir uns von seinen schriftlichen hinter-
la8senen Werken zu seiner praktischen Wirksamkeit als

Hochschullehrer, als Staatsbürger, als Mensch im weitesten
Sinne zu. So hoch auch der wissenschaftliche Wert seiner
Schriften sein mag, so dürfen wir darüber das Haupt-
werk seines Lebens, die praktische Wirksamkeit als Lehrer,
nicht übersehen. Wer je einen Schüler unseres Kollegen
Rüegg gesprochen hat, -der konnte bald erfahren, wie es

dieser erfahrene Altmeister der Pädagogik wunderbar ver-
standen hat, sich in das Herz eines jeden seiner Schüler
mit unauslöschlichen und doch so milden Flammenzügen
einzuzeichnen. Papier kann verbrennen, Werke können

veralten, aber die Liebeswerke, die er mit feinem psycho-
logischen Takt in die Herzen seiner Schüler eingeschrieben
hat, sichern ihm ein bleibendes Andenken aere perennius.
Man klopfe nur bei unseren Theologen und Lehramts-
kandidaten an, und man wird bald erfahren, wo Rüegg
treu und sicher fortlebt.

Aber auch das öffentliche Leben wird die Lücke,
welche der Tod Prof. Rüeggs hinterlässt, tief empfinden.

Als echter Republikaner widmete er neben seinen über-
zahlreichen Berufsgeschäften dem öffentlichen Wohl einen

beträchtlichen Teil seiner ohnehin karg bemessenen Musse-

zeit. Als einstmaliges Mitglied des städtischen Gemeinde-

rates, in welcher Stellung er eine Weile das Schulwesen

unserer Stadt leitete, als Mitglied der Schulsynode, als

Stadtrat entfaltete er durch sein versöhnliches, mildes

Wesen eine ebenso reiche wie allgemein als segensvoll
anerkannte Wirksamkeit. Auch im sozialen Leben kam
der Hauptvorzug seiner Grundnatur, Milde und vornehme

Gesinnung, zu erfreulichem Durchbruch. Seiner auf Har-
monie gestellten Natur widerstrebte alles Extreme. Wenn

er auch der Fahne des Fortschrittes bis zu seinem letzten

Atemzug treu geblieben ist, so war er zu viel Philosoph,
zu sehr Evolutionist, um ein überstürztes Durchdicwand-

rennen zu billigen, um sich zum Fanatismus eines galop-

pirenden Fortschritts verleiten zu lassen. Er wusste sehr

wohl: natura non facit saltus, ne mens quidem. Weder
in der Natur, noch im Reiche des Geistes kommen unver-
mittelte Sprünge vor, und wenn man sie erzwingen will,
so rächt sich die Natur hinterher bitter genug. Weder
im staatlichen, noch im sozialen Leben rennt man un-

gestraft mitSiebenmeilenstiefelnumher, sondernder Besonnene

greift im ruhigen, aber stetigen gesunden Mannesschritt

aus. So hat es der Verstorbene stets gehalten. Namcnt-
lieh als guter Schweizerbürger fühlte er die Pflicht der
Besonnenheit. Denn wie die Schweiz der modernen Welt
eme Pädagogik für die Schule in Rousseau und Pestalozzi
bereits geschenkt hat, so ist sie offensichtlich dazu prädestinirt,
der zukünftigen Zivilisation eine politische Pädagogik fürs
Leben zu bescheren. Die schweizerischen Institutionen sind

heute schon vielfach das Modell anderer Staatswesen. Soll die

Schweiz diesem, ihrem hohen Berufe, die Pädagogin der Welt
zu sein, nachleben, so darfman keine überstürztenExperimente
machen. Denn der Lehrer darf niemals selbst über die Schnur

hauen. Das hat der Verewigte begriffen und aus dieser E r kennt-
nis eine Richtschnur für sein politisches Verhalten gewonnen.

Fassen wir alles zusammen, so haben wir in dem

Verewigten einen treuen Vorkämpfer gesunden Fortschritts,
einen von der Natur zum hohen Lehrberuf geradezu be-

gnadeten Menschen, einen ehrlich strebenden Gelehrten

verloren. Den tiefen Schmerz der Familie, der nächsten

Angehörigen des Entschlafenen, vermag ich wohl nach-

zufühlen, aber nicht in die passenden Worte zu kleiden.
Von unserer Universität, namentlich von unserer philoso-
phischen Fakultät, darf ich wohl sagen, dass wir dem

Verklärten allesamt ein treues und dankbares Andenken
bewahren werden. Er gehörte zu den wenigen Auser-

lesenen, die keine persönlichen Gegner hatten. Durch
sein bescheidenes, liebenswürdiges, dabei aber doch be-

stimmtes Wesen hat er unser aller Herzen gewonnen und

stets dazu beigetragen, den Frieden aufrecht zu halten,
Unebenheiten zu glätten, herbe Spitzen abzustumpfen. Und

so wird denn sein Andenken in unserem Kreise stetsfort
ein gesegnetes bleiben.
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Rahe sanft, teurer Freund und Kollege! Begnadet
wie Dein Leben war auch Dein Tod. Umgeben von einem
aufblühenden Nachwuchs, getragen von der Yerehrung
aller, die Dich kannten, bist Du geräuschlos, schmerzlos, still,
wie Dein Wesen war, von dannen gezogen. Wir betrauern
tief Deinen Heimgang; aber Dein Leben ist vielen Vorbild
geworden. Und so tröstet uns denn das Dichterwort:

Wer den Besten seiner Zeit genug getan,
Der hat gelebt für alle Zeiten.

Zweifels „Helvetia" vor dem Richterstule des Hrn. J. R.

(Korrespondenz.)

„Für welche Gesanglehrmittel entscheiden wir uns?"
überschrieb Hr. J. R. seinen Artikel in Nr. 43 der Schweiz.

Lehrerzeitung", in dem er ohne langes Bedenken Schäub-

lins „Lieder für Jung und Alt" und „Zweifels Helvetia" dem

Meyerschen „Liederstrauss" unterordnet. Wer aber, durch
die Überschrift hiezu veranlasst, eine objektive Beurteilung
aller drei in Frage stehenden Lehrmittel erwartet hatte,
verwunderte sich nicht wenig, in erster Linie auf eine

Kritik, und zwar eine durchaus einseitige Kritik, der
Zweifeischen „Helvetia" zu stossen.

Sehen wir uns die Ausführungen dieses „Fachmannes"
einmal etwas genauer an.

Zunächst fällt denn auf, wie gar leichter Hand Hr. J. R.
der Schäublinschen Sammlung das Leben abspricht. Schäub-
lins Sammlungen seien nicht volkstümlich-national; die

Lieder seien nicht stufenmässig geordnet. Ein staatliches
Lehrmittel müsse in erster Linie s(M/"ewmässi<7 peordwef
sein. So! So! — Die ausgezeichnete Harmonisirung, die
den feinen Pädagogen und Gesangmethodiker verratende
Auswahl der Lieder, sowohl mit Rücksicht auf Stimm-
material wie Anpassung an die geistige Reife der betreffen-
den Altersstufen gelten gar nichts. In erster Linie heisst

es heute : Stufenmässige Anwendung Papa Schäublin, der

um das Schulgesangswesen so hoch verdiente Schulmann,

mag bei Hrn. J. R. in die Schule gehen und lernen, was
man von einem guten Gesangbuche zuerst verlangen muss.
Wunderbar, dass man bisher ohne diese „Stufenmässig-
keit" noch vielorts so leidlich sang! Wie wirds nun erst
engelgleich klingen, wenn einmal am Fusse des Säntis die-
ser „Stufenmäsaigkeit" glücklich auf den Tron geholfen
worden ist.

Doch halt! Wir erlauben uns den Grund, warum
die Schäublinschen Sammlungen nun einmal nicht mehr
so befriedigen, wie vor einigen Jahrzehnten, darin zu suchen,
dass die Jugend und die Lehrer mit derselben, nach etwas

Neuem, nach Abwechslung verlangen. Ist das nicht ganz
natürlich, auf diesem Unterrichtsgebiete so gut wie auf
andern

Diesem Bedürfnisse kommt nun aber gerade Zweifels
„Helvetia" entgegen. Das beweist ja zur Genüge der ganz
ausserordentliche Erfolg, den dieses Lehrmittel zu ver-
zeichnen hat. Wenn bei uns in der Schweiz, in kleinern
Verhältnissen, ein Buch, das nicht einmal bei einer Ver-

lagsfirma erschien, innert 6 Monaten "in 12,000 Exemplar
ren abgesetzt werden konnte, so spricht dies ja doch sehr

hervorragend für die Brauchbarkeit, sagen wir es zutreffen-
der : für die Vortrefflichkeit desselben. Hr. J. R. meint

zwar mit dem Satze: „Bei Meyer ist der vorherrschende

Eindruck — und zwar von Texten und Melodien — aft-
bei Zweifel morferw," letztern eigentlich ab-

getan zu haben; denn die nachfolgenden vier Spalten be-

schäftigen sich im gründe mit einigen Variationen immer

nur mit diesem Thema. Natürlich muss auch in diesem

Falle das Schlagwort „Volksgesang" wieder auf den Plan
und zum so und so vielten Male missbraucht werden.
Weiss Hr. J. R. eigentlich genau, wo der Volksgesang auf-
hört und der Kunstgesang anfangt? Oder ist ihm viel-
leicht bekannt, dass darüber die Meinungen der wirklichen
Fachmänner weit auseinander gehen? Frage man einmal
darüber nach, ob etwa das Basler Sängerfest in dieser

Richtung eine Abklärung gebracht hat? Also nur nicht
so viel Wesens gemacht mit Dingen, die so schwer aus-
einanderzuhalten sind. Das nur nebenbei. „Alt-volkstüm-
lieh" soll der „Liederstrauss", modern „die Helvetia" sein,
und damit habe Hr. Zweifel einen „Fehlgriff" getan. Nun
aber bringt die Helvetia nicht weniger als 50 Vaterlands-
und Volkslieder, welche allwärts bekannt sind. Ob die
Auswahl derselben eine richtige ist, illustrirt vielleicht die
Tatsache am besten, dass in dem mit so viel Beifall auf-

genommenen Heftchen „Das Volkslied" von Hess, wel-
ches zu gleicher Zeit mit der Helvetia und völlig unab-

hängig von derselben erschien, 27 von 31 Liedern enthalten

sind, die auch Zweifel in seine Sammlung aufgenommen
hat. Kann man da mit Grund von einer Vernachlässigung
des Volksliedes sprechen? Der Liederstrauss, um das hier
gerade zu erwähnen, nimmt unter 206 Liedern 30 vater-
ländische Gesänge, 60 Lieder von schweizerischen Kom-

ponisten und ca. 50 Texte von schweizerischen Dichtern
auf. Und doch trägt er den Titel „Vaterländisches Ge-

sangbuch" an der Stirne. Daran hat Hr. J. R. natürlich
nichts auszusetzen, die neuen Kompositionen in Zweifels

„Helvetia" sind selbstverständlich verfehlt, sie werden nie

Eigentum unseres Volkes etc. werden, und auch die Texte
erinnern Hrn. J. R. oft an die Kleinkinderschule, sie sind

laut einer nachträglichen Publikation aus dem Verlag des

„Liederstrausses" gouvernantenhaft.

Unsere ersten schweizerischen Komponisten, wie Atten-
hofer, Angerer, Arnold, Baldamus, Dr. Hans Huber, Keller,
Munzinger, Kamm, Sturm, Stehle, Wiesner, etc. etc. be-

gehen einen Verrat am Volksgesang, indem sie die Brücke
abbrechen zwischen der alten und jungen heranwachsen-

den Generation, orakelt Hr. J. R., und die Dichter Brassel,
Beetschen, Kuoni, Rohrer, Sutermeister, Vetter, Wacker-
nagel, Robert, Weber u. a. haben gouvernantenhafte Poesie

verbrochen. Das ist wirklich liebenswürdig gesprochen!
Es fehlt einzig noch, dass man unsern schweizerischen

Komponisten einfach von Gesetzes wegen verbietet, weiter

zu komponiren; denn es ist ja „Verrat am Volksgesang",
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wenn man der Jugend solch „zweifelhafte" — wie ein vom

genannten Yerlag erfundenes und von Hrn. J. R. nachge-
tretenes geschmackvolles Wortspiel uns belehrt — Weisen
bietet. In dieser Art von unsern hervorragendsten Musikern

zu sprechen ist dieselbe Abgeschmacktheit und Unverfroren-

heit, wie die Aufstellung oder Zitirung des Satzes, dass

die Musiklehrer vom Fach die grössten Feinde des Ge-

sangunterrichteB in der Volksschule seien.

Doch die Sache wird noch besser. Hr. J. R. der

„Ausgesandte" des „Liederstrausses" rühmt mit gewaltigem
Brustton, wie sehr Hr. Meyer das gute Alte benutzt habe.

Das ist nun freilich hinsichtlich Schäublins so sehr ge-
schehen, dass wir auch schon die Meinung äussern hörten,
es sei dies jedenfalls in „ausgibigster" Weise geschehen.

Was aber das gute „Neue" anbelangt, so war Hr.
Meyer wirklich sehr bescheiden. Um ja sicher zu gehen,
dass nichts „Modernes" in „seine" Sammlung komme,
nahm er in erster Linie seine eigenen Kompositionen, 14

an der Zahl, auf. Das ist natürlich kein „Verrat am Volks-

gesang"; denn nur Hr. Meyer allein vermag heute noch

etwas zu schreiben, was der Schule und dem Leben frommt.
Nur Hr. Meyer erlebt die erleuchteten Momente, da man

„unzweifelhafte " Eingebungen hat. Wir möchten einmal auf-

fordern, gerade die Meyerschen Kompositionen einer ge-

nauen Prüfung zu unterziehen, so wird es sich dann zei-

gen, was „Verrat" ist am Volksgesang und an der Musik

überhaupt. Von der Dichtkunst des Hrn. Meyer liefert
No. 194 - ein Müsterchen, das uns jeden Urteils enthebt.

Noch ein Wort über die Schwierigkeit der Lieder. Ge-

wiss sind manche Nummern in Zweifels „Helvetia" schwie-

riger ausführbar als im „Liederstrauss", dafür ist der letzte
Abschnitt aber auch für die Realschule berechnet. Wird
bis dahin ein gehöriger Gesangunterricht erteilt, so sind

so zu sagen alle Lieder ausführbar. Auch im Gesang-
Unterricht sollen die Anforderungen an die Schüler fort-
während gesteigert und dem heutigen Stand des Gesang-
und Musikunterrichtes angepasst werden. Übrigens wird
Hr. Zweifel allfällig zu schwierige Gesänge bei der be-

reits in Angriff genommenen 4. Auflage durch geeignetere
ältere und neuere Lieder ersetzen und für den theoreti-
sehen Unterricht ein einfaches Tabellenwerk herausgeben.
Dann wird sich wohl von selbst zeigen, ob die Heraus-

gäbe der „Helvetia" ein „Fehlgriff" war, ob es ein Ver-
rat am Volksgesange war, unsere hervorragendsten Meister
auf dem Gebiete des Gesanges, auch für die Schule zu
interessiren und ihre Mitwirkung auszusprechen. Die Zu-
kunft wird den mehreren hundert Musikverständigen und

Schulmännern, die Zweifels „Helvetia" so freudig begrüss-
ten und als die beste bisher bestehende Schulliedersamm-

lung bezeichneten, Recht geben, und alle Bemühungen
werden das hohe Verdienst, das Hr. Zweifel mit Heraus-

gäbe „seiner Helvetia" dem Schulgesange geleistet hat,
nicht zu schmälern vermögen.
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Glarner Lehrerkonferenz.
Fast vollzählig rückten die glarnerischen Lehrer am

80. Oktober in Glarus ein. In erster Linie wurde die von
Herrn Meier in Glarus veranstaltete Ausstellung geogra-
phischer Lehr- und Veranschaulichungsmittel besichtigt.
Sie bot des Neuen und Sehenswerten gar mancherlei.

Eine Aufzählung der Gegenstände unterlasse ich, da die

Schulausstellungen in Zürich und anderswo dieselben auch

enthalten. Um 9 Uhr — das akademische Viertel mit-
gerechnet — wurde das Baumgartnersche „0 mein Heimat-
land" gesungen. Sodann hielt Herr Sekundarlehrer Awer
eine treffliche Eröffnungsrede, die sich über die Schenksche

Schulvorlage, deren bisheriges Schicksal und dann noch
über die Leistungen der glarn. Rekruten in der Vater-
landskunde verbreitet. So erfreulich die erstem Mitteilungen
waren, ein eben so ungünstiges Resultat wurde in den letztem
bekannt gemacht. Wenn laut einer neuern Berechnung
Glarus in der Vaterlandskunde unter der Mitte steht, so

ist dies, wie Herr Auer wohl nur zu richtig bemerkt,
gewiss ernsten Nachdenkens wert, und es wird deshalb

die kommende Frühlingsversammlung sich mit dieser Sache

beschäftigen. Der Protokollverlesung folgte die Aufnahme
eines neuen Mitgliedes, des Herrn Mayer, Lehrer an der
Sekundärschule Sernfthal.

Das Haupttraktandum lautete: Der (xeoyrayAiewwier-
rtcAi in rfer FofcscAwie, mit besonderer Berücksichtigung :

1. der Entwicklung der geographischen Grundbegriffe,
2. "der Einführung ins Kartenlesen, 3. der geographischen

Veranschaulichungsmittel und 4. der Heimatkunde.
Beide glarnerische Zeitungen hatten ror der Konferenz

die Thesen des Referenten und des Rezensenten, von
letzterm auch noch einen Antrag, gebracht. Der Referent,
Herr ßierfer, Niederurnen, hielt sich aber weder an die

obgenannten Punkte, noch liess er die Thesen gleichsam
als Quintessenz aus seiner Arbeit hervorgehen. Diese
letztere enthielt manche guten Gedanken, die aber in
ihrer Aneinanderreihung ihre beabsichtigte Wirkung ver-
fehlten. Der Rezensent, Herr -Meter, Glarus, suchte durch
seine zum grossen Teil aus eigener Wirksamkeit hervor-

gegangenen praktischen Winke die Zuhörer für den Geo-

graphieunterricht zu begeistern und ihnen über einzelne

schwierige Partien desselben Belehrung zu verschaffen.

An der Diskussion beteiligten sich die HH. Erziehungs-
direktor ScAroyp, Schulinspektor Meer, Dr. Doofer, und
Dr. Siftiy. Die Hitze, der Rauchqualm und die vorgerückte
Zeit mochten schuld sein, dass sich niemand mehr zum
Wort meldete, obschon es an Stoff nicht gefehlt hätte.
Als BescAZwsse führen wir an:

a) These 7 des Referenten: Das Erziehungsdepartement
möge ersucht werden, an alle Schulen des Landes ein zweck-

entsprechendes Relief zu billigem Preise abzugeben.
A) Die 4 Thesen des Rezensenten:
1. Bei der Entwicklung der geographischen Grund-

begriffe durch unmittelbare Anschauung ist auf vielseitige,
möglichst intensive Selbsttätigkeit des Schülers hinzuarbeiten,
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um diesen einerseits an selbständige, richtige Beobachtung
aller Erscheinungen zu gewöhnen, anderseits um die Grund-

begriffe zu seinem dauernden geistigen Eigentum zu machen.

2. Die Schwierigkeit der Einführung in ein richtiges
Kartenlesen erfordert ein spezielles Eingehen auf die

Terrainzeichnung durch Anfertigung von Skizzen und

Profilzeichnungen an der Hand eigener Anschauung der

heimatlichen Gegend, guter Beliefs und Karten.
3. Zur Belebung des durch die Karten gebotenen

Bildes des weitern Vaterlandes und fremder Länder und

zum Verständnis fremder charakteristischer landschaft-
licher Typen sind geeignete Veranschaulichungsmittel wie

geographische Charakterbilder ein nachweisbares Bedürfnis.
4. In bezug auf die Heimatkunde hat unsere Volks-

schule die Aufgabe, durch gelegentliche dem Fassungs-

vermögen der Schüler angepasste Besprechungen konkreter
Beispiele Verständnis und Interesse für die verschiedenen

Zweige der Vaterlandskunde zu wecken.

ç) Der „Antrag" des Rezensenten: Es sei die Tifc. Er-
ziehungsdirektion zu ersuchen, durch das Mittel des Schul-

inspektorates dem Vorhandensein geeigneter Veranschau-

lichungsmittel in den glarnerischen Schulen ihre erhöhte
Aufmerksamkeit zuzuwenden, deren Anschaffung zu em-

pfehlen und, wenn nötig, durch Beiträge zu unterstützen.
(AnmerA»««/. Der Rezensent hatte geschrieben „geeigneter
geographischer" Veranschaulichungsmittel; die Verssimm-

lung erweiterte den Antrag durch Streichung des Wortes

„geographischer".)

d) Es soll das im Volk vorhandene Vorurteil gegen die

Schul-Spaziergänge und Reisen bekämpft werden durch

Belehrung in Wort und Schrift.
Im Anschluss an das Haupttraktandum legte das

Präsidium ein Probeblatt der neu zu schaffenden Schweizer-
Schul- Wandkarte vor. Er bezeichnete dasselbe als eine

Leistung ersten Ranges auf dem Gebiete der Kartographie.
Wünschbar sei aber etwas grösserer Masstab, deutlichere

Markirung der Kantonsgrenzen, ein intensiveres Blau für
die Flüsse, hervortretende Bezeichnung der Eisenbahnen,
hellere Töne für die Hochebene und bessere plastische
Darstellung des Juragebirges. Herr Schulinspektor Heer,
als derzeitiger Präsident des schweizerischen Lehrervereins,
gibt Aufschluss über die diese Karte betreffenden Ver-
fügungen des Zentralausschusses.

Über die Konstituirung der glarnerischen Sekundär-
lehrerkonferenz wurde in einer frühern Nummer der Lehrer-

zeitung referirt.
Der Antrag des Herrn Sekundarlehrer Weier, Netstall,

der die h. Erziehungsdirektion ersuchen wollte, alle Jahre
eine Turninspektion in den glarn. Schulen vornehmen zu
lassen, wurde durch den Antrag des Herrn SpefcA, Dies-
bach, in dem Sinne geändert, es solle ins Ermessen der

Erzichungsdirektiûn gelegt sein, solche Turninspektionen
anzuordnen, wann sie es für nötig finde. In diesem Sinn
findet er dio Zustimmung der Versammlung.

Für den Herbst 1894 wird als Traktandum „die Schul-

hygieine" bestimmt. Zum Referenten soll das Mittelland
einen Lehrer bestimmen; als Rezensent wird der Vereins-
vorstand einen Arzt zu gewinnen suchen, und den ersten
Votanten hat das Hinterland zu wählen. — Im Frühjahr
1894 wird ZrinttAa/ die glarnerische Lehrerschaft mit of-

fenen Armen empfangen.
Der Entwurf der neuen Statuten für den schwei-

zerisehen Lehrerverein kommt im Laufe des Winters in
den Filialkonferenzen zur Beratung und an der Frühlings-
konferenz zur Beschlussfassung, so weit es die Stellung-
nähme der glarn. Lehrerschaft zu demselben betrifft. Möge
die Sache mit der ihr gebührenden Gründlichkeit und
Wärme behandelt werden. Die verschiedenen Sonder-Ver-

einigungen mahnen zur Einigung aller derjenigen Elemente,
die einen schweizerischen Verein, auf hoher vaterländischer

Warte, wier Körperschaften mit engherzigen Prinzipien
setzen möchten!

Der Sternhimmel im November.

© Nur noch tief von Süden her wirft uns das Tages-
gestim seine matten Strahlen zu und eilt schon früh am Abend
unter den südwestlichen Horizont; kurze Tage, lange Nächte
und bald auch rauhe, kalte Witterung sind hievon die nächsten
Folgen. Dafür entfaltet aber die Natur an reinen, klaren
Abenden ihre grösste Pracht an der sternbesäten Himmelskugel:
Gegen Norden fällt uns vor allem das Sternbild des grossen
Loren in tiefstem Stande mit seinen sieben bekannten Sternen
in die Augen. Der glänzende Stern im Nordwesten, um 9 Uhr
abends noch ziemlich vom Horizonte entfernt, ist in der
Leyer, tiefer im Westen und bald im Untergange begriffen,
funkelt Altair im Adler; noch höher über Leyer und Adler
schwebt der Schwan. Im Osten hat sich mit Kastor und
Pollux in den Zwillingen bereits die majestätische Konstellation
des Orion über den Horizont erhoben. Unter ihm und später
gegen Mitternacht erscheint der funkelnde Sir/ws im grossen
Hund. Über den Zwillingen und Orion ziehen sich in grossem
Bogen dem mattschimmernden Gürtel der Milchstrasse entlang
der Führmann mit dem Stier, in welchem das zierliche Stern-
häufchen der Plejaden sofort in die Augen fallt, und noch höher
im Scheitel der gewaltige Perseus mit Andromeda und Kassiopeja,
erstere mit dem Pegasus durch das grosse Sternviereck ver-
bunden. Von Südost über Süden gen Südwesten finden wir
den Eridanus und Walfisch, die Fische und den Wassermann,
und tiefer im Südwesten neigt sich Fomalhaut im südlichen
Fisch dem Untergange zu.

Von den LVane/e» macht sich der hellstrahlende Jupiter
unter den Plejaden im Stier sofort bemerkbar; ihm gegenüber
steht Fe«us am Abendhimmel und ist schon in der Dämmerung
dem Auge gegen Westen leicht auffällig. Am 18. d. M. gelangt
Jupiter inden sog. „Gegenschein" (Opposition) zur Sonne, steht
also letzterer gegenüber; er scheint dann am hellsten und passirt
um Mitternacht den Meridian.

Jedes Jahr, zwischen dem 11. und 13. November, durch-
kreuzt die Erde auf ihrer elliptischen Bahn den grossen Stem-
stAwuppewstrom der Leonide»; regelmässig um diese Zeit pflegen
daher auch die Sternschnuppen zahlreicher aufzutreten. Die
Meteore des Leonidenstromes kommen für unsern Standpunkt
alle aus derselben Richtung, nämlich aus der Sternkonstellation
des grossen Löwen. Letzterer taucht gegen Mitternacht über
den Gesichtskreis empor, so dass die eigentlich günstige
Beobachtungszeit für die Meteore die zweite Hälfte der Nacht
sein wird. Durch störenden Mondschein wird die Erscheinung
nicht beeinträchtigt werden, da ihre Epoche zwischen Neumond
und erstes Viertel fällt.
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AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
ffi7n>A. Unter Hinweis auf § 297 (Schluss«atz) des Unter-

rictitsgesetzes wird nachfolgenden Lehrern die Übernahme von
Agenturen bewilligt:

Herrn Karl Kleiner, Lehrer in Bassersdorf, Lokalagentur
für die „Basler Feucrversicherungsgesellscbaft."

Herrn Hrch. Hofmann, Lehrer in Winterthur, Lokalagentur
für die Lebensversicherungsgesellschaft Konkordia Köln.

Dem Herrn Lehrer Albert Wettstein in Zumikon hat der
Reg.-Rat unterm 9. November nach § 4 des Besoldungsgesetzes
eine Besoldungszulage aus Staatsmitteln („Bergzulage") bewilligt.

Als Vikare werden ernannt: Für Hrn. Lehrer Konrad
Bretscher in Zürich IV : Frl. Hedwig Vögeli von Zürich. Für
Hrn. Sek -Lehrer Friedrich Neuhaus in Zürich V : Hr. Alfred
Schneider von Riedikon. Für Hrn. Lehrer J. Hüni in Uetikon a. S. :

Hr. Alfred Gubler von Russikon.
Als Assistent am chemischen Laboratorium an der Hoch-

schule (Abteilung B) werden ernannt: als I. Assistent: Hr. cand.

phil. Joh. Werder von Riesbach, als II. Assistent: Hr. Karl
Haeny von Rolle (Waadt).
FT- An der Hochschule in Zürich haben von 5 angemeldeten
Kandidaten 3 die Maturitätsprüfung und 3 die Zulassungs-
prüfung mit Erfolg bestanden.

SCHULNACHRICHTEN.
LeieÄen/eier /ür f- Hrn. Pro/. Pnepif. Den Leichenzug,

der den Verstorbenen zum Bremgarten-Friedhof begleitete, eröff-
nete die Stadtmusik, den Chopinschen Trauermarsch spielend.
Ihr folgte die gesamte Studentenschaft, dann der Leichenwagen
und ein Wagen mit Kränzen; hierauf die Familienangehörigen,
die Professoren der Hochschule, die Mitglieder der Behörden,
die Lehrerschaft, Freunde und Bekannte. Zwischen den Akkor-
den von Kellers : 0 mein Heimatland, sprach Hr. Prof. Dr. Stein
die Grabrede, die wir heute veröffentlichen. Im Namen der
Studirenden zollte Hr. Renfer dem verstorbenen Lehrer Dank
und Hochachtung. In der Heiliggeistkirche zeichnete Hr. Enge-
loch den äussern Lebensgang des Hrn. Rüegg und dessen
Wirken als Seminardircktor. Hr. Prof. Steck schilderte ihn
als Vertreter der kirchlichen Reform. Hr. Pfr. Ammann sprach
im Namen der Seminaraufsichtskommission von der Tätigkeit
Rüeggs als Leiter des Seminars, als Verfasser von Lehrmitteln.
Ein Lied der Lehrerschaft schloss die würdige Leichenfeier.

ffandar&ei'f /£tr ffnaJe». In der Versammlung des zürch.
Vereins für Förderung des Handarbeitsunterrichts sprach Hr.
Oerßi von den Arbeiten, die Hr. Kumpa an einem Kurs mit Leh-
rem in Darmstadt ausführen liess, und die namentlich die Unter-
Stützung des geometrischen Unterrichts durch selbstgefertigte
Modelle, Winkel, Dreiecke etc. aus Karton zum Zwecke haben.
Wer sich dafür interessirt studire Kumpas Buch hierüber,
das kürzlich in diesem Blatte besprochen worden ist. Hr. A.
ffwp machte Mitteilungen über amerikanische Schulen und die
Verwendung, welche dort Thon, Holz u. s. w. in Verbindung mit
dem Zeichenunterricht finden. Die Mitteilungen beider Herren
zeigten, dass die eifrigsten promoters der Handarbeit selbst noch
vielfach anf dem Wege des Tastens und Suchens sind.

Jwödäen. ?7zwacÄ feierte mit der Einweihung des neuen
Schulhauses die 50jährige Dienstleistung des Hm. Lehrer JFidmer.
In OAerdor/ (Sol.) gestaltete sich die Feier der 50jährigen Schul-
tätigkeit des Hm. ffrö/irAer zu einem Gemeindefest, an dem
Behörden, Schüler und Kollegen teilnahmen. In festlicher Weise
ehrten Behörden und Bevölkerung in Rüti (Kt. Zürich) die
Tätigkeit dreier Lehrer, die je 25 Jahre in der Gemeinde ge-
wirkt haben: es sind dies die HH. P. Päe$ri7, Seknndarlehrer,
ff. ffiscAer und ff. ffwp/nnyer, Lehrer an der Primarschule.
Ehrend gedachte die Gemeinde Egelshofen (Thurg.) der 25jährigen
Schuldienste des Hm. P. ffo/mann. Allerorten fröhliche Gesänge,
ernste und heitere Reden, Geschenke etc. Wenn wir das nicht
alles weit und breit erzählen, so geschieht es darum, weil die
Poesie, die solchen Anlässen anhaftet, im Erzählen nicht nach-
klingt. Aber Freudè macht uns die Erwähnung eines Lehrer-
jubiläums immer, weil dabei von der Schule gewöhnlich etwas
Gutes gesagt wird, und Lehrer und Schulfreunde dabei Gelegen-

beit haben, ein ermunterndes Wort zu sprechen. In der Nach-
wirkung solcher Feste liegt ihre Bedeutung: sie stärken Schule
und Lehrer.

ffeArertraAZe«. Seminar fft7s«arA< : Hr. ff. ßrwnncr in Zürich
als Turnlehrer. Direktor der Gewerbeschulen fff7ricÄ : Hr.
.7. PoAner. Lehrerinnenseminar Zürich (Mathematik) : Hr. Dr.
J. S/össeZ. Sekundärschule PoseZ: Hr. .Miindici/Z«* im Seminar
Wettingen. Sekundärschule Zürich: Hr. A. Podmer und Hr.
J. ffnccAZ. Primarschule Basel: Hr. ffss in Stettfurt, Thurgau.
Amrisweil: Hr. ffowrt in Sitterdorf. Rettungsanstalt Olsberg:
Hr. «7. JfZZt von Sisseln.

PaseZZand. AveA ein LeArer-JnJZZäwm. Kr. Die „National-
Zeitung" bringt folgende Korrespondenz aus Gelterkinden :

„In aller Stille beging am 1. Nov. die Lehrerschaft die
Jubiläumsfeier des Hm. Lehrer ffeiser. Derselben voraus ging
ein Vortrag des Hm. Schulinspektor ffreiooyeZ, der seine Hörer
in anschaulicher Weise über die in früheren Jahrhunderten in
der Landschaft Basel bestehenden Kultur- und Agrarzustände
aufzuklären wusste. Das Andenken des so plötzlich verstorbenen
Professors Rüegg, dessen Lehrmittel in den basellandschaftlichen
Schulen im Gebrauche sind, wurde durch Aufstehen geehrt. Beim
Bankett im „Rössli", wo sich nebst etwa 60 Lehrern und eini-
gen Pfarrherren auch die Familie des Jubilars eingefunden hatte,
eröffnete der Präsident der Bezirkskonferenz Sissach, Hr. J/üZZer
in Gelterkinden, den Reigen der Toaste. Er pries Hm. Keiser
als freundlichen Kollegen, der sich in der Schule nicht begnügt
habe, die Kinder zu lehren, der sie vor allem auch erziehen
wollte. Hr. Rektor ffeinis in Waldenburg, als Vertreter des

Kantonalvorstandes, überreichte dem Jubilar das Geschenk der
Lehrerschaft, indem er zugleich das Verhalten der Gemeinde
Gelterkinden tadelte. Hr. Schulinspektor Dr. Freivogel über-
brachte die Grüsse der Erziehungsdirektion und damit zugleich
das Geschenk des Staates. Hr. Pfr. Denger in Gelterkinden gibt
der Hoffnung Ausdruck, es möchte in nicht allzu femer Zeit
die Fürsorge für im Dienste des Staates ergraute und gebrech-
lieh gewordene Beamte gesetzlich festgelegt werden, damit die-
selben nicht mehr auf das Wohl- oder auch Übelwollen der Ge-
meinden angewiesen seien. Hr. Wirz in Wenslingen kommt auf
die berufliche Tüchtigkeit des Jubelgreises zu sprechen; den besten
Beweis für seine Befähigung zum Erzieher lieferten seine Kinder,
die sich sämtlich der vollsten Achtung ihrer Bekannten erfreuen.

Merkwürdigerweise hatten sich die Gemeindebehörden von
Gelterkinden bei der Feier nicht vertreten lassen, was allgemein
auffiel. Das Geschenk der Gemeinde war dem Jubilar schon
im Sommer überreicht worden; dennoch hatte man eine Ver-
tretung der Behörden erwartet, um so mehr, als deren Mitglie-
der in ihrer grossen Mehrzahl dereinst auch zu den Füssen des

Herrn Keiser gesessen haben."
Wir erlauben uns nur eine kurze Bemerkung: Durch Ver-

abfölgung einer jährlichen Pension von 900 Fr., woran Lehrer-
kasse, Staat und Gemeinde in gleicher Weise partizipitren, wurde
es im Laufe der letzten Jahre mehreren Lehrern ermöglicht, in
den Ruhestand zu treten. Es ist darum nicht recht, dass die
wohlhabende Gemeinde Gelterkinden ihrem Jubilaren nnr 100
Fr. Pension znerkennen will ; (Motiv : Hr. Keiser stehe in gün-
stigen Vermögensverhältnissen). Der Greis in Silberhaaren blejbt
weiter in seinem Amte und denkt: „J'y suis, j'y reste!"

Per«. Im Seelande wird eine Initiative angestrebt, um
dem Staat die Ausrichtung der vollen Lehrerbesoldung zu über-
tragen. Im Grossen Rat wird dieser Wunsch kaum gute Auf-
nähme finden, wann die dritte Lesung — endlich bleibt nicht
ewig aus — des Schulgesetzes erfolgt.

— Bei den Nationalratswahlen unterlag der Schulfreund-
liehe Kandidat Burkhardt in Köniz gegenüber dem Grossrats-
Präsidenten v. Wyss.

G/arws. Nachdem Hr. Lrwcûiçer volle 36 Jahre das Rek-
torat der städtischen Schulen bekleidet hat, tritt er auf Neujahr
von dieser Stelle zurück.

Fond. La eatidoise des Jfaftres secondaires a eu
sa réunion annuelle samedi dernier, à Moudon, sous la prési-
dence de M. Guex, directeur des Ecoles normales. — 81 mem-
bres assistaient à l'assemblée. Le principal objet à l'ordre du

jour était de discuter les conclusions du rapport de M. Combe
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sur l'enseignement des mathématiques élémentaires dans le canton
de Vaud. (Voir: Schw. Lehrerz. du 4 nov.) Après un débat
très animé l'assemblée à modifié légèrement, et dans un sens
restrictif, quelques-unes des ces conclusions : elle a rejeté la
proposition de faire nommer par le Département une commission
chargée de choisir des sujets d'examens écrits pour tout le
canton; elle a également écarté le vœu tendant à introduire
l'enseignement de l'algèbre et de la géométrie dans les écoles

supérieures de filles, en admettant toutefois que ces deux
branches soient enseignées au Gymnase de l'Ecole supérieure
de Lausanne.

L'effectif de la Société se trouve notablement augmenté
depuis l'année dernière : elle comptait alors 161 membres et,
actuellement, 180. Les membres sortants du comité central ont
été remplacés par MM. Klunge, directeur à Aigle ; Godet, direc-
teur à Vevey; Lacombe, prof, à Lausanne et Rosat, à Morges.
La prochaine assemblée se réunira dans un an à Lausanne.

Les «w/Jrences o#îe»eMes de district des instituteurs primaires,
qui viennent de commencer et qui se succéderont jusque vers
le milieu de décembre, s'occuperont de la question suivante :

Quelle doit être la situation de la Confédération vis-à-vis de

l'Ecoleprimaire L'intervention fédérale est-elle desirable dans ce
domaine et, dans l'affirmative, de quelle anière s'exercera-t-elle.

•ZïfrtcA. Der Lehrerkonvent der Stadt Zürich hat sich in
seinen letzten Versammlungen für allmälige Durchführung der
(nach Geschlechtern) yewîtscAte» A7assen und für das FtwAZassen-
system ausgesprochen. Entgegen den Anschauungen der Arbeits-
lehrerinnen wünscht die Lehrerschaft, dass der Unterricht in den
ffawrfarAritew /ür 1/ädcÄe« mit dem dritten Schuljahr (gesetzlich
obligatorisch mit der vierten Klasse) beginne. Eine Vorlage
über die Organisation der GeicerAescÄMZe» erhielt mit einer un-
wesentlichen Änderung die Zustimmung der Lehrerschaft. —
Die Forderawy des ff(7»darA«teHnterr«YAte /«r FhaAen durch
freiwillige Kurse fand Billigung der Lehrerschaft Lehrern, welche
die Verbindung der Handarbeit mit dem übrigen Unterricht er-
proben wollen, sollen hiezu von der Behörde unterstützt und
mit dem nötigen Kredit ausgerüstet werden. — Der Grosse Stadt-
rat hat die .RaAeyeAafte für Lehrer der Primarschule auf Fr.
1900—2500, diejenigen für Sekundarlehrer auf Fr. 2200—2500
und für Lehrerinnen von 1200—1500 Fr. angesetzt. Die Ruhe-
gehalte unterliegen regelmässiger Revision. Ruhegehalt und
anderweitiges Einkommen eines zurückgetretenen Lehrers dürfen
dessen frühere Besoldung nicht übersteigen.

Der Artikel »Für welches Gesanglehrmittel entscheiden wir
uns?" in Nr. 43 der »Lehrerzeitung" enthält u. a. eine Kritik
über »Schäublin, Lieder für Jung und Alt", zu deren Richtig-
Stellung ich folgendes bemerke: Es heiBst in demselben: »"Wäre
das schweizerische Vaterlandslied in dem Büchlein zu seinem
Rechte gekommen, es hätte im Auslände nie die enorme Ver-
breitung gefunden." — Nun existirt neben der Ausgabe für
Schweiz. Schulen eine solche für Deutschland, in dieser sind
die spezifisch schweizerischen Vaterlandslieder durch deutsche
ersetzt, und nur diese Auflage fand im Ausland Verbreitung.
Schlussfolgerung ist daher hinfällig.

Der Vorwurf der geringen Berücksichtigung des Schwei-
zeri8chen Vaterlandsliedes kann nicht erheblich sein; enthält
doch die in Bern erschienene Sammlung »Das Volkslied. Samm-
lung schönster Melodien. Der schweizerischen Jugend gewidmet",
welche nach Einholung von ca. 80 Gutachten erstellt wurde,
von 29 Nummern der ersten Auflage »teAf wentyer afo 25 A/Mmmerw
aus dem »alten Schäublin", meist Vaterlandslieder!

Die FeriaysAawrfiuny.

LiterariscAes. DetrfscAe .ßandscAa« /ßr GeoyrapAie «n<Z

Statistik. Herausgegeben von Prof. Dr. Fr. Umlauft. Wien,
A. Hartleben. 16. Jahrg., Fr. 13,75.

Heft 1 des neuen Jahrgangs dieser Zeitschrift, die ein un-
ermüdlicher Fachmann mit vorzüglichen Mitarbeitern herausgibt,
ist reichhaltig und gut ausgestattet, wie dies dem Ruf der Publi-
kation und dem Verlag entspricht. Zu den Beschreibungen von
Land und Leuten fügt der Verfasser stets interessante Mit-
teilungen über astronomische und physikalische Erscheinungen,
Angaben über Handel und Produktion, Lebensbilder geographi-

scher Forscher, soude wertvolle Kartenbeilagen. Das vorliegende
Heft enthält: Der Fuji yama von G. v. Kreitner mit 4 Illustra-
tionen, Kosseir von R. Schück mit 2 Hlustrationen, Wie 1792
die 300. Wiederkehr des Tages der Entdeckung Amerikas ge-
feiert wurde von Dr. Kaunhowen, Reiseskizzen aus Schottland
von Dr. H. Lange mit Karte und 2 Hlustrationen, Verschwin-
dende unterirdische Flüsse von O. Lehmann, Erscheinungen bei
Auf- und Untergang der Sonne, Eisenbahnen und Telegraphen
Afrikas mit Karte von Dr. Umlauft, Ceylons Ausfuhr, Englands
und amerikanische Flotte, Bevölkerung Japans. Jul. Löwenthal
mit Bild, Alphons De Candolle mit Bild, Kleine Mitteilungen, etc.
Die Zeitschrift verdient die Beachtung der Lehrerschaft.
Wie icA m/cA 2wr soziafew Fraye? Gedanken und Vor-

schlüge eines Schweizers. Bern, 1892, Verlag von Schmid,
Francke & Cie.

»Die soziale Frage ist diejenige Angelegenheit, welche heute
unsere ganze Gesellschaft, arm und reich, gelehrt und ungelehrt,
Regierungen und Völker, Monarchien und Republiken beschäftigt,
und an jeden, der seine selbständigen Wege zu gehen wünscht,
tritt die Notwendigkeit heran, bezüglich seiner Stellung zu der-
selben mit sich ins Reine zu kommen, damit er nicht wie ein
steuerloses Schiff durch jede Strömung von seinem Kurse abge-
lenkt, sondern befähigt werde, die Tagesfragen an bestimmten
klar gestellten Grundsätzen und Gesichtspunkten zu messen."

So der Verfasser in seiner Vorrede ; und das hier Gesagte
gilt gewiss auch für den Lehrer, der von allen gebildeten
Ständen dem Volke am nächsten steht und zuerst erfasst wird
von den Strömungen des politischen Lebens, sei es zu tätiger
Mitwirkung, sei es als Objekt des Angriffs. Dem Lehrer, der
die Leiden des Volkes am allerersten beobachtet, steht es auch
wohl an, an der grossen Aufgabe der Besserstellung der untern
Klassen tätig mitzuwirken. Die Frage ist nur : Wie Soll er
sich hineinstürzen in den Strom, um vielleicht von demselben
verschlungen und geknickt wieder ans Ufer geworfen, vielleicht
auch emporgetragen zu werden Soll er gegen den Strom an-
kämpfen, nutzlos seine Kräfte opfernd Soll er sich reservirt
zur Seite halten und die Gelegenheit erspähen, ein starkes
Brett, einen Vorteil für sich zu erhaschen? u. s. w. Auf alle
diese und ähnliche Fragen kann keine bestimmte Antwort erteilt
werden. Sein Verhalten gegenüber den Erscheinungen des

öffentlichen Lebens muss ein jeder selber zu bestimmen wissen.
Es gibt hiefür, da jedermann in besonderer Stellung sich be-
finden kann, keine bestimmten Regeln. Das lehrt uns einzig
und allein das ernsthafte Studium dieser Erscheinungen. Es ist
deshalb jeder wohlgemeinte Versuch, uns über eine der wich-
tigsten Tagesfragen zu unterrichten, zu begrüssen. Jedenfalls
ist das Studium der sozialen Frage tausendmal besser als jene
vornehme Ignoranz, die leichthin abspricht.

In dem vorliegenden Büchlein findet unseres Erachtens
jeder einigermassen Gebildete eine sehr objektive Beleuchtung
der sozialen Frage, allerdings nicht im Sinne des Sozialdemo-
kraten reinsten Wassers. Von dieser Seite aus lässt sich eine

ganz objektive Besprechung auch nicht erwarten, da man ja
weiss, dass in der Propaganda für neue Ideen (nicht nur sozia-
listische) immer etwas Fanatismus mit unterläuft. Der Verfasser
des Buches steht auf dem Boden der Sozialreform, nicht der
ausgeprägten Sozialdemokratie, und gehört seiner Parteirichtung
nach offenbar zu den freisinnigen Radikalen. Er stellt sich in
einzelnen prinzipiellen Punkten in Gegensatz zur internationalen
Sozialdemokratie und betont stark den eidgenössischen Stand-
punkt. Denjenigen, welche sich fürchten, ob der Lektüre eines
sozialistischen Buches ertappt zu werden, sei zur Beruhigung
mitgeteilt, dass sie unbeschadet ihrem »bürgerlichen Standpunkte"
das Buch anschaffen und die Lektüre desselben vor jeder Schul-
behörde verantworten dürfen. J. ff.

LaMferA«rys ffiwsfrirter scAtcetcemeAer A&reise&alender
(Bern E. Lauterburg, 2 Fr.) für das Jahr ,1894 erscheint in
bisheriger Anlage mit 100 neuen Bildern ^schweizerischer Land-
schaftsszenerien. Die neuen Zeichnungen - sind geschickt ;und
malerisch ausgeführt. Die historischen ^Beziehungen, 'die der
Kalender festhält, und der Reiz der Bilder sichern ihm einen
Platzen der Schule.


	

